Erſcheint wöchentlich 4 Mal:  Dienfag und Freitag früh, 
Sonnabend Mittag. Pränumerationg = Preis 
für Einbeimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 


Mittwoch und 


M 106. 


Wie es um den Frieden ſteht. 


Der „Breslauer Ztg.“ ſchreibt ein Berliner Cor⸗ 
reſpondent, welcher ſich für genau unterrichtet ausgiebt, 
Alles Friedensgeſchwätz iſt vergeblich, und man ver⸗ 
ſichert mir an unzweifelbaft glaubwürdiger Stelle, daß 
wir höchst wahrſcheinlich im Herbſt dieſes Jahres den 
Krieg baben werden, welchem wir im Frühjahre aus⸗ 


ichen. 
Iſt dieſe Kriegsbeſorgniß gerechtfertigt? — Zwar 
t der Kalfer bei der Prämienvertheilung am 1. d. 
Mts. eine Rede gehalten, die von Friedensverſicherun⸗ 
gen überſtrömte, aber anderſeits duldete es ſeine Re⸗ 
gierung, daß die zu ihr ſtehenden und von ihr abhängi⸗ 
gen Blätter Preußen auf das Maaßloſeſte ſchmähen 
und das franzöſiſche Volk gegen Preußen aufzuregen 
eifrigſt bemüht ſind. Unſer König iſt auf das Freund⸗ 
ſchaftlichſte in Paris empfangen worden, da die diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen zwiſchen Paris und 2 
lich kälter werden, iſt kein Geheimniß mehr. 

Der außerordentliche Credit von 15% Millionen, 
den die Regierung für das Budget des Kriegs⸗ und 
Marineminiſteriums beantragt hat, wird wahrſcheinlich 

r andere Zwecke beſtimmt ſein, als den Frieden zu 
ſichern, und mit der Angabe, daß die in Mexiko erlit⸗ 
einen Verluſte exſetzt werden müßten, kann wan nicht 
die im großartiaſten Maßſtabe betriebenen Rüſtungen 
verhüllen. Wem dieſe aber gelten, kann wohl keinen 
Augenblick zweifelhaft ſein. 

Napoleon hat bereits von lange her dafür geſorgt, 
das es ihm nicht an einem Kriegsgrunde fehle; als 
Vorwand für denselben ift jetzt offenbar die nordſchles⸗ 
wigſche ei in Scene geſetzt und plötz⸗ 
lich für eine brennende Frage erklärt worden. Es war 
jedenfalls ein Febler, daß man in die Beſtimmungen 
des Prager Friedens den Paragraphen über Nord⸗ 
ſchleswig aufnahm, der dem zwifchen Preußen und 
Oeſterreich auszufechtenden Streite gänzlich fern lag. 
Napoleon in feinem Unmuth über die. preußiſchen 
Siege ftellte damit eine Falle, der nur mit entfchiede⸗ 
ner Ablehnung zu entgehen war. 


lin täg⸗ 


— 


ä —— —ͤj—— 

— Die neue Conſervirungsmethode. — Ueber die in 
Paris mit der goldenen Medaille gekrönte und mit 
außerordentlichem Enthuſiasmus begrüßte Erfindung 
des Italieners Cirio, nicht bloß Fleiſch und Fiſche, 
ſondern auch Obſt, Gemüſe und andere Victualien auf 
Monate und Jahre hinaus in friſcheſtem Zuſtande 
aufzubewahren, wird jetzt aus Turin folgendes mit⸗ 
getheilt: 
ke ee ganze Verfahren ift jo einfach, daß man 

ärklich ſich wundern muß, jo merkwürdige Ergebniſſe 
nicht früher auf dieſe Weile angeſtrebt und entdeckt zu 
haben. Das zu conſervirende Fleiſch wird in in einen 
metallenenen, hermetiſch verſchließbaren Raum gebracht, 
welcher einerſeits mit einer Luftpumpe, andererſeits 
mit einem Gefäß in Verbindung ſteht, welches eine 
dünne Auflöſung von Kochſalz enthält, der man, will 
man dem Fle ſch eine intenſivere Färbung geben, etwas 
Salpeter beifügen kann. Das Fleiſch wird nun der 
Wirkung der Luftpumpe ausgeſetzt. Hat man den 
Raum bis auf fünf Mllimstres oder, wenn möglich, 
noch mehr luftleer gebracht, ſo ſperrt man mit dem 
Hahn die Pumpe ab und öffnet den Hahn des Rohres 
durch welches das Salzwaſſer berbeiftrömt. Das Fleiſch 
wird je nach der Größe des Stücks eine verbältniß⸗ 
mäige Zeit mit der Salzlöſung in Berührung gelaſſen, 
welche Zeit aber nie einige Minuten überdauern darf. 
Dann nimmt man es aus dem Recipienten heraus, 
pe — an einem recht luftfreien Ort auf, damit die 
Feuchtigkeit ablaufe und trockne. Schon nach wenigen 
Tagen kann man es verpacken und über Land und Meer 
verſenden, ohne daß es einen Geruch annehme oder 
gar in Fäulniß überginge. 


Als Zwiſchenſpie!l 


Pf. 


wurde einſtweilen der Luxemburger Handel aufgeführt, 


und die Erledigung deſſelben konnte Napoleon nux 
Muth zu neuen Umtrieben machen. Man ſagt, daß 
General Moltke damals den Rath gegeben habe, gegen 
Frankreich loszuſchlagen, da wir augenblicklich dem noch 
nicht gerüſteten Gegner überlegen waren, Dieſer Rath 
wurde nicht beachtet, nur zu bald werden wir einem 
um jo furchtbareren Feinde gegenüberſtehen. Die Keck⸗ 
heit, mit der jetzt die Dänen auf Erfüllung der Pra⸗ 
ger Friedensbedingung dringen, mit der fie ihre For⸗ 
derungen ftellen und die preußiſchen Vorſchläge zurück⸗ 
weiſen, deutet darauf hin, daß ſie einen guten Rückhalt 
haben, und ſelbſt bei ernftern Verwickelungen diesmal 
nicht allein zu ſtehen hoffen. Bekanntlich iſt die preußi⸗ 
ſche Regierung auf das Verlangen einer Volksabſtim⸗ 
mung in den nördlichen Kreijen Schleswigs eingegan⸗ 
gen, und bei geſchickter, entgegenkommender Behandlung 
der Bevölkerung hätte ſie ſicherlich dem Ausfall derſel⸗ 
ben mit Ruhe entgegegenſehen können. Denn dieſe 
Bevölkerung beſteht nicht aus Dänen, ſondern aus dä⸗ 
niſch redenden Schleswigern, die vor allem ihres Zu⸗ 
ſammenhanges mit Schleswig ſich bewußt ſind. Ob 
das Belaſſen däniſcher Beamten, ob die Austreie 
bung der Familien flüchtiger Schleswiger, ob endlich 
das Einführen des ſpecifiſchen Preußenthums die ie 
tigen Maßregeln zur Erzielung einer günſtigen Ab⸗ 
ſtimmung waren, bleibt mindeſtens zweifelhaft: wenn 
aber die däniſche Regierung jede Garantie für den 
Schutz der Deutſchen in den abzutretenden Landesthei⸗ 
en ablehnt, und obne Weiteres Alſen und Düppel als 
ihr Eigenthum beanſprucht, indem ſie ſich auf Luxem⸗ 
burg beruft und mit Hohn von der europäiſchen Ga⸗ 
rantie für die luxemburger Neutralität ſpricht, ſo mögen 
wir erkennen, mit welcher Gewandtheit ſie den ewig bekla⸗ 
genswerthen Ausgang der luremburger Angelegenheit 
auszubeuten verſtebt. Sie will offenbar Düppel zu ei⸗ 
nem zweiten Luxemburg machen, mit welchem Erfolge, 
wird uns die nächſte Zeit lehren. 


Es verdient erwähnt zu werden, daß bei der Luft⸗ 
leermachung des Recipienten das darin enthaltene 
Fleiſch oder jede andere Eßwaare ſich um ein Drittel 
im Raum ausdehnt und vergrößert. Gerade dieſe Aus⸗ 
dehnung der innern Gefäße und Poren der Nahrungs⸗ 
ſubſtanz iſt es, welche die Salzlöſung in hinlänglichem 
Maße zuführt und aufſaugen macht. Es kann vorkom⸗ 
men, daß wenn das Fleiſch lange Zeit in Kiſten ver⸗ 
ſchloſſen war, es einen üblen Geruch annimmt, wel⸗ 
cher aber alsbald wieder verſchwindet, wenn man es 
der freien Luft ausſetzt oder einige Stunden in friſches 
Waſſer legt.“ (Dagegen ſoll, wie ſchon vor einigen 
Wochen in der „Augsb. Allg. Stg.“ erklärt wurde, das 
ſo aufbewahrte Fleiſch bedeutend an Näbrkraft verlie⸗ 
ven, ein Umſtand, wellcher den Vortheil der neuen Er⸗ 
findung ſehr fraglich machen würde.) 

(Deutſche Blätter.) 


— Zur Michfrage. — Die Seitens der Behörden 
bisher zur Prüfung der Milch in Anweudung gebrach⸗ 
ten ſogenannten Senkwagen ſollen, neueren Ergebniſſen 
zufolge, keineswegs geeignet ſein, jede Fälſchung zu 
conſtatiren. Das Raffinement der auf Betrug aus⸗ 
gehenden Speculanten kennt vielmehr die dabei in Be⸗ 
tracht kommenden Umſtände beſſer, lacht ſich jeder Senk⸗ 
wage gegenüber in's Fäuſtchen und ſteckt den Profit 
in die Taſche. 

Die Milch verdankt ihre Güte einerſeits dem Fett⸗ 
gehalte, andrerſeits dem Gehalte an Käſeſtoff und 
Milchzucker. Das Fett aber, ſo wird jetzt dargelegt, 
ſei leichter, Zucker- uud Käſeſtoff bingegen ſchwerer als 
Waſſer. Wurden daher de r Milch nach zwölfſtündigem 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 5 
Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Expedition angenommen, 


und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 


Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


arheublatt. 


Zur Situation. 


Die Erklärungen der darmſtädtiſchen Regierung, 
welche dieſelbe in der erſten Kammer vor einigen Ta⸗ 
gen in Bezug auf den Norddeutſchen Bund abgegeben 
bat, ſind in mehr als einer Beziehung für die Ent⸗ 
wickelung der deutſchen Verhältniſſe wichtig und ver⸗ 
dienen auch als Zeichen der gegenwärtigen Situation 
die ernſteſte Beachtung. Die Vertreter der heſſen⸗ 
darmſtädtiſchen Regierung haben in wohlvorbereiteten 
Reden erklärt, daß von einem Eintritt des ganzen 
Großherzogthums in den Norddeutſchen Bund gar keine 
Rede fein könne, daß der ganze Norddeutſche Bund ein 
Unglück ſei, die Zugehörigkeit eines Theiles des heſſi⸗ 
ſchen Landes zum Bunde eine große Störung, die man 
ſich aber gefallen laſſen müſſe. Dieſe Aeußerungen wa⸗ 
ren nicht etwa gelegentliche Aeußerungen eines Beam⸗ 
ten, der ſie in der Verlegenheit der Discuſſion oder 
getrieben von feinem Unmuthe ohne Autoriſation macht. 
Zwei Regierungsvertreter baben in voller Ueberein⸗ 
ſtimmung in derſelben Sitzung dieſe Aeußerungen ge⸗ 
than, und zwar ſind ſie freiwillig damit hervorgetreten, 
ohne das ſie durch die Debatte dazu gezwungen waren. 
Die Interpretation dieſer Aeußerungen lieferten zu⸗ 
gleich die bochconſervativen Standesberren, die ihre 

einung ſehr kühl dahin ausſprachen, daß der Nord⸗ 
deutſche Bund durch einen Vertrag zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen deutſchen Staaten gebildet ſei, von dem je⸗ 
der Contrahent aber auch zurücktreten könne, ſobald es 
ihm angemeſſen erſcheint. Vor einigen Monaten Iau- 
tete das Alles ganz anders. Damals erklärte der heſ⸗ 
ſen⸗darmſtädtiſche Vertreter im Reichstage, daß das 
ganze Großverzogthum ſo bald als möglich in den 
Norddeutſchen Bund eintreten werde, und daß alle dem 
entgegenſtehenden Schwierigkeiteu bald überwunden 
ſein würden. Dieſe Erklärung gab er auch nicht bei⸗ 
läufig, ſondern nachdem er ſich Zeit gelaſſen hatte, In⸗ 
ftructionen von Darmſtadt dafür einzubolen. Der Un⸗ 
terſchied iſt ſo groß, als nur irgend möglich, und die 
Frage drängt ſich dabei auf, wie iſt die Aenderung ein⸗ 
Stehen die obenauf ſchwimmenden Fettkügelchen genom⸗ 
men, ſo wiege ſie ſpecifiſch ſchwerer als unabgerahmte 
natürliche Milch. Ein Zuſatz von Waſſer bringe die⸗ 
ſelbe jedoch wieder auf ihr urſprüngliches ſpecifiſches 
Gewicht und dann ſei der Vortheil des Betruges ein 


doppelter. 

Der Fälſcher nimmt z. B. von 12 Maß Milch 
ein Maß Rahm oben ab, ſchüttet ein Maß Waſſer 
wieder hinzu und verkauft das Quart Rahm zu 5 Sgr. 
und 12 Quart Milch (mit Waſſer) A 1½ Sgr., was 
zuſammen 20 Sgr. macht. Beſchränkt ſich dagegen der 
Fälſcher auf einen bloßen Zuſatz von Waſſer, ſo er⸗ 
hält er für 12 Maß Milch den Preis von 13 Maß, 
nämlich 16%, Sgr. 

Es wird daher ſtatt der unzuverläſſigen, dieſe Be⸗ 
trugsart nicht conſtatirenden Senkwagen neuerdings 
ein anderer ſeit 1862 in München gebrauchter 
Apparat empfohlen, um auch die Milch mit dem 
Auge zu prüfen. Dieſer optiſche Milchmeſſer, der 
höchſtens 1 bis 1 Thaler koſten fol, giebt nach 
einer Tabelle an, wie viel Prozent Fett die Milch 
enthält, und nach dieſem Maßſtabe wird ſie bezahlt. 
Ob die Milch nach dem Melken oder ſchon im Leibe 
der Kuh gefälſcht wurde, wie dies beiſpielsweiſe durch 
die Fütterung mit rohen Kartoffeln geſchieht, bleibt 
ſich gleich. Man zahlt 3. B. Milch von 4 Procent Fett 
mit 12 Pf., Milch von 6 Procent mit 18 Pf. Eine 
Beſchreibung des fraglichen Inſtruments findet ſich in 
der für 6 Sgr. käuflichen Brochüre „Eine neue Milch⸗ 
probe von Dr. A. Vogel. Erlangen, Encke.) 

(Deutſche Blätter.) 
L e 


getreten, und was giebt der Regierung von Darmſtadt 
den Muth, fo offen, ja jo provoecirend damit hervor⸗ 
zutreten? Als Zetchen der politiſchen Situation ſind 
nun dieſe Aeußerungeu darum beſonders wichtig, 
weil ſie abgegeben ſind, und nach guter Ueberlegung 
und mit großer Oſtentation abgegeben ſind, nachdem 
der Kaifer von Rußland eben erſt ſeinen Beſuch am 
Hofe von Heſſen-Darmſtadt gemacht und ohne Zwei⸗ 
1 von ſeinem Schwager, dem Großherzog nach ſeiner 
einung über das kün tige Schickſal von Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt gefragt iſt. Damit über die politiſche Stellung 
des Großherzogthums kein Zweifel bleibe, hat der Pre⸗ 
mierminiſter von Dalwigk die Gelegenheit ergriffen, 
die bohe Wichtigkeit des darmſtädtiſchen Geſandtſchafts⸗ 
poſtens in Paris darzulegen. Man dürfe Frankreich 
reich durch das Einziehen der Geſandtſchaft nicht noch 
mehr reizen, als es ae jetzt gr i ſagt der in 
ſeiner patriotiſcheu Vorſicht große iniſter von Heſ⸗ 
ſen⸗Darmſtadt. Die deutſche Einheit iſt, was die Re⸗ 
gierungen betrifft, in gutem Zuge wie man ſieht, und 
die deutſchen Höfe ſind heute noch jo patriotiſch, wie 
fie ſich ſeit Jahrbunderten immer gezeigt haben. 
— Der Cod des Kaifers Marimilian bat den „Moni⸗ 
teur“ zu einer Expektoration veranlaßt, welche mit fol⸗ 
enden Phraſeu ſchließt: „Die Ermordung des Kai⸗ 
ſers wird allgemeines Entſetzen erregen. Die infame, 
auf Befehl des Juarez ausgeführte Handlung drückt 
auf die Stirn der Männer, die ſich Männer der mexi⸗ 
kaniſchen Republik nennen, ein Brandmal, welches un⸗ 
vergänglich ſein wird. Die Verurtheilung aller Na⸗ 
tionen wird die erſte Züchtigung einer Regierung, an 
deren Spitze ein ſolcher Mann ſteht.“ — Zur Würdi⸗ 
ung dieſer albernen und unwürdig ſchmähenden Phra⸗ 
— elde eine Bemerkung der „Daily News:“ „Jug⸗ 
rez, ſo ſchreibt dieſes Blatt, wird jetzt als ein halbwil⸗ 
der, grauſamer Barbar erſcheinen, dabei aber das ganz 
vergeſſen, was Maximilian gethan hat. Wer Jenen 
verurtheilt, ſollte des letzteren Schuld nicht willkürlich 
vergeſſen, denn nur ſo gelangen wir zu einem unpar⸗ 
tetiſchen hiſtoriſchen Urtheil. Wenn Maximilian hin 
gerichtet wurde, fiel er nur in die Schlinge, die er an⸗ 
deren geſtellt. Er — ein europäiſcher 55 der an⸗ 
geblich im Intereſſe der Civilifation nach Mexiko ge⸗ 
angen war — hat zuerſt das Beiſpiel kaltblütiger 
Grefutionen gegeben. In der Geſchichte unſeres Jahr⸗ 
hunderts finden wir keinen Fall wieder, daß Jemand 
zu ſo barbariſchen Mitteln gegriffen hätte, um ſich in 
einem fremden Lande unrechtmäßiger Weiſe feſtzuſetzen. 
Wenn ſeine Vertheidiger auf dieſen Gegenſtand zurück⸗ 
kommen, entſchuldigen ſie den Prinzen gewöhnlich da⸗ 


mit, daß alle ſtrengen Maßregeln von gewiſſen fran⸗ 


zſiſchen und kaiſerlichen G 
Doch dagegen zeugen hiſtoriſche Altenſtücke, deren Aecht⸗ 
heit bisher noch nirgend angefochten worden iſt. 2 
3. Oktober 1865 erſchien ein von Maximilian gezeich⸗ 
netes Dekret, dem zufolge alle bewaffneten Banden zu⸗ 
gehörigen Banden zugehörigen Perſonen, was immer 
ihre Anzahl, Organiſation und Benennung ſein möge, 
vor das Kriegsgericht geſtellt und, wenn ſchuldig be⸗ 
funden, einer ſolchen bewaffneten Bande angehört zu 
ben, binnen 24 Stunden hingerichtet werden ſollen. 
Mit anderen Worten: die Truppen der Republik, die 
ihr Land und eg Unabhängigkeit vertheidigten, ſoll⸗ 
ten wie Räuber behandelt werden. Dieſes Dekret iſt 
kein todter Buchſtabe geblieben. Bevor ein Monat 
um war, wurden die Generale Arteaga und Salazar 
mit vier Oberſten an der Spitze von 1000 Mann re⸗ 
publikaniſcher Truppen gefangen genommen. Sie ge⸗ 
hörten der regulären republikaniſchen Armee an, wa⸗ 
ren Offiziere von Profeſſion, hatten den Krieg mitge⸗ 
macht, ſeit die Franzoſen gelandet waren und wurden 
tr erſchoſſen. Um ein gerechtes Urtheil zu fällen, 
muß man bedenken, daß dieſe ſſiziere im eignen 
Lande für deſſen Exiſtenz kämpften, während Marimi- 
lian ein fremder Abentheuerer — das Werkzeug eines 
Andern — war, der eine geborgte Armee unter ſich 
atte. Jetzt heißt es: ſein Blut klebe an Juarez. 
i dem ſo, aber an wem kleht das Blut von Arteaga 
und Salazar? Als er gen Mexiko zog, mußte er, als 
Fremder, auf Wiederſtand gefaßt ſein und hätte dieſem 


Generalen ausgegangen ſeien. 


vernünftig und menſchlich begegnen ſollen, ſtatt ihn als 


todeswürdiges Verbrechen zu behandeln. Bedauern 
müſſen wir, daß ſeine Feinde ſich nicht über ihre 
Rachegefühle erheben konnten, wenn aber je Jemand 
die Rache herausgefordert hat, ſo war es Maximilian.“ 
— Zur, nordſchleswigſchen Sache wird der 
„Weſerztg.“ von Berlin telegraphirt: „Wie verlautet, 
iſt irgend eine Antwort des Kopenhagener Kabinets 
auf die prenßiſche Note vom 15. Inni bisher nicht er⸗ 
folgt. Zwiſchen Berlin und Wien beſteht in Betreff 
der Ausſchließung von Düppel und Alſen von der Ab⸗ 
ſtimmung unbedingtes Einverſtändniß.“ — Aus Ko⸗ 
ven hagen wird gemeldet, daß die im Volksthing vor⸗ 
eſchlagene Adreſſe vergleiche Nr. 164 u. Bl. gleich⸗ 
autend auch im Landsthing eingebracht werden ſoll. 
Dieſe Adreſſe bewegt ſich nach dem telegraphiſchen Aus⸗ 
uge zwar in ziemlich allgemeinen Wendungen und ent⸗ 
lt ſich namentlich des direkten Hinweiſes auf Alſen 
und Sundewitt; doch ſoll das Verlangen nach einer 
‚wabhrhaften Trennung des deutſchen und däniſchen 
Elements“ unzweifelhaft den von Preußen geforderten 
Garantien für die nationalen Rechte des deutſchen 
Volkstheils vorbeugen. Im Ganzen ſcheinen die bei⸗ 
den Kopenhagener Kammern der Regierung eine zu 
große Nachgiebigkeit Fee e und deshalb einen be⸗ 
onderen Druck auf dieselbe für nöthig zu halten. Sie 
ollten ſich nur erinnern, daß durch dieſes von leeren 
Illuſionen getragene Drängen der däniſchen Landesver⸗ 
treter früher vor allem Anderen jede verſtändige Aus- 
gleichung 1 85 — und die Nemeſis des letzten Krie⸗ 
ges über Dänemark heraufbeſchworen worden iſt. Wir 


nach einer „dauerhaften Freundſchaft“ mit Deutſchland 
u Tage treten wird, oder das Beſtreben, durch eben 
ſo pathetiſche als grundloſe Anklagen Frankreich gegen 
uns zu hetzen, Zuletzt iſt die deutſche Nation ſehr 
wohl in der Lage, Dinemarks Freudſchaft lieber zu 
miſſen, als ſie unter Verletzung ſeiner Intereſſen und 
ſeiner Ehre zu erkaufen, wogegen es doch jedem eini⸗ 
germaßen unbefangenen Politikex in Dänemark ein: 
leuchten ſollte, daß ae kleine Staat unmöglich auf 
die Dauer von den 
nets leben kann, ſondern zu Grunde gehen muß, wenn 
er ſich in eine hartnäckige Feindſeligkeit gegen die große 
ſüdliche Nachbarnation feftrennt. u KT 

— Die Kennzeichnung der Haltung aller politiſchen 
Organe, die gegenwätig in Paris erſcheinen und die 
öffentliche Meinung in Frankreich ausmachen, hat ge⸗ 
zeigt, daß Preußen augenhlicklich ſehr wenig Freunde 
in dieſem Lande zählt. Ein großer Theil der franzö⸗ 
ſiſchen Preßorgane iſt aufrichtig deutſchfeindlich, ein 
kleinerer Theil dagegen glaubt wirklich, ſeiue Polemik 
blos gegen Preußen zu richten, das Deutſchland ver⸗ 
gewaltige. Die Franzoſen rufen ihre Regierung nicht 
auf die Wacht, um eine ſchon eingetretene Gefahr ab⸗ 
zuwenden, ſondern eine, die erſt im Anzuge iſt. Sie 
glauben noch etwas verhindern zu können und da die 
innere Politik der prenßiſchen Regierung von allen 
Freiſinnigen in Deutſchland bekämpft wird, To laſſen 
ſich die freiſinnigen Organe Frankreichs um ſo leich⸗ 
ter beſtimmen, gegen Preußen Front zu machen. Da⸗ 
15 die Einſtimmigkeit, die uns aus der franzöſiſchen 

reſſe entgegentönt. f 1 

Die franzöſiſche Regierung gebehrdet ſich ganz 
hilflos, inmitten dieſer aus allen Richtungen zuſam⸗ 
menſtrömenden Bewegung. Napoleon III. wünſcht kei⸗ 
nen Krieg mit Deutſchland, er wird ihn zu vermeiden 
ſuchen, weil er zu viel Einſicht hat, um nicht zu be⸗ 
Wein daß er dieſem Kriege nicht gewachſen wäxe. 
Allein er beſitzt nicht mehr die Energie, um dies offen 
zu geſtehen, und die überlegene Klarheit, um die frei 
und friedlich geſinnten Elemente des Landes um Fin 
zu ſchaaren, indem er, ſein Programm mit dieſem Bes 
kenntniß in Einklang bringend, dem unſinnigen Mili⸗ 
tärprojekt entſagte. Er ſucht die Militärpartei, die 
Konſervativen, die Klexikalen, welche die Ereigniſſe in 
Deutſchland als eine Frankreich und dem Katholizis⸗ 
mus gleich ſchädliche Umwälzung betrachten, zu beru⸗ 
bigen. So wie ſeine Rede vom 1. Juli von Friedens⸗ 
verficherungen überſtrömi, aber zugleich warnend an die 
patriotiſche Fiber, an das reizbare Ehrgefühl feiner 
Nation mahnt, ſo iſt auch ſeine thatſächliche Politik in 
ähnliche Widesſprüche verſtrickt. Er will keinen Krieg, 


aber die franzöſiſche Armee ſoll ſchlagfertig daſtehen, 
und zwar nicht eine Armee, wie die in Deutſchland, de⸗ 


ren volksthümliche Einrichtung weſentlich nur den Ver⸗ 
theibigungskrieg im Auge haben kann, ſondern ein 
Herr, eben ſo ſehr geeignet zur Vertheidigung wie zum 
Angriffe. 1 f e 
Nord⸗ wie Süddentſchland haben dieſen Verhält⸗ 
niſſen gegenüber unverkennbare Pflichten zu erfüllen. 
Preußen, indem es durch ſeine innere Politit den ſüd⸗ 


deutſchen Stämmen den Anſchluß an das norddeutſche 


Vaterland annehmbarer macht als bisher, und die ſüd⸗ 
deutſche Bevölkerung, indem ſie den unleugbaren Fort⸗ 
ſchritt zum Guten, der ſich in der Umgeſtaltung vom 
vorigen Jahre kundgiebt, nicht von ſich weiſt. N 
Insbeſondere aber ſollten die liberalen Parteien 
in allen ihren Schattirungen nicht das hervorſuchen, 
was ſie trennt, ſondern die Geſichtspunkte beſonders 
pflegen, die fie vereinigen. { { 

Das franzöſiſche Volt wird ſich nur dann in den 
Krieg gegen Deutſchland hineinhetzen laſſen, wenn es, 
wie dis jetzt, möglich wird, aus freiſinnigen deutſchen 
Organen nachweifen, daß es noch Parteien, Stämme, 
Länder jenſeits des deutſchen Fluſſes gebe, welche die 
Geſchehniſſe des Jahres 1866 als etwas Vorübergehen⸗ 
des betrachten und ſelber den Boden der deutſchen Ei⸗ 
nigung verleugnen. 8 3 

Wir können es nicht oft genug wiederholen, alles 
was wir jeden Tag bier hören und abermals hören, 
gemahnt uns dazu: Deutſchland hat von Frankreich 
nichts zu fürchten, weder von ſeinem Imperator, noch 
von der Nation, in dem Augenblicke, wo es ihm die 
Ueberzeugung beizubringen vermag, daß es ſich ſchon 
jetzt als Cin Volk füdle, und daß die Unzufriedenheit 
mit der inneren Politik dem Auslande gegenüber nicht 
mehr zu bedeuten habe, als der Zwiſt in einer Familie 
gegenüber dem Fremden, ſo wie dieſer ſich hineinzu⸗ 
mengen Miene macht. j Eule, og 1 

Wenn wir aber erſt die Möglichkeit eines Regie⸗ 
rungswechſels, die Eventualität eines unvorhergeſehe⸗ 
nen Umſturzes, er ſei in Folge des Ablebens Napole⸗ 
ons, oder in Folge anderer, nicht voraus zu berech⸗ 
nender Exeigniſſe ins Auge fallen, dann erſcheint die 
Dringlichkeit einer Einigung der deutſchen liberalen 
Beſtrebungen in noch grellerem Lichte. Die Fluth der 
Begebenheiten kann eine Partei in dieſem Lande obeuauf 
bringen, die einen Krieg gegen Deutſchland als Rett ung er⸗ 
kennen würde vor den Folgen der inneren Spaltung. Dieſer 
Gedanke wäre im Keime erſtickt, wenn das deut⸗ 
ſche Volk durch fein Verhalten zu der neuen Ein⸗ 
richtung des Vaterlandes das freiheitliche Frankreich 
nicht irre leitet. Nie war die Aufgabe der freiſinnigen 
Partei in Deutſchland eme wichtigere, eine Aufgabe 
von ſo weitgeſchichtlicher Bedeutung, als jetzt. 

— — (— U —— 


Politiſche Nundfchan. 


Deutſchland. 
Berlin. Der „D. Ztg.“ wird aus Berlin mit⸗ 


werden ja ſehen, ob in den Debatten mehr der Wunſch | getheilt: Gin hieſiges Blatt meldet, es ſei Herrn v. 


1 des Tuilerienkabi⸗ 


d. Heydt gelungen, ein Defieit im preußiſchen Budget 
zu entdecken, ein Dificit, mit welchem die neuprojectitren 
Steuern Tabak, Brantwein, Bier x.) motivirt werden 
ollen. Dieſe neue Entdeckung iſt an und für ſich nicht 
o übel; wenn aber damit die Entſtebung des Deſi⸗ 
cits aus den Militär⸗Conventionen hergeleitet wird, 
welche Preußen itt denjenigen Bundesgeuoſſen abſchloß, 
die außer Stande ſind den finanziellen Anforderungen 
zu genügen, ſo iſt zu wünſchen, daß die liberale Par⸗ 
tei im Abgeordnetenhauſe ſich darin zuſammenfände, 
jene Conventionen auf Grund des Art. 45 der preu⸗ 
ßiſchen Verfaſſung für unannehmbar zu erklären; denn 
da unſere kleinſtaatlichen Bundesgenoſſen bald genug 
entdecken werden, daß die Kleinſtaaterei ſehr koſtbar 
iſt, ſo werden ſie in ſo kurzer Zeit völlige Annexion 
begehren, daß die Opfer, welche uns durch jene Con⸗ 
ventionen aufgelegt werden, nicht in Verhältniß ſtehen 
zu den Vortheilen, welche man uns bietet. — Das 
Bekanntwerden aller der von der Regierung beabſich⸗ 
tigten Steuerporlagen hat aber das Gute gehabt, die 
Aufmerkſamkeit der Liberalen auf die Wichtigkeit der 
bevorſtehenden Reichstagsſeſſton zu lenken und die 
widerwärtigen Zänkereien zu beenden, welche namen⸗ 
tlich ein Theil der hieſigen lokalen zeit begonnen 
und geſchürt. Unter den hervorragenden Führern der 
Nationalen und Radikalen, welche ſich zur Herbeifüb⸗ 
rung einer Verſtändigung innerhalb der liberalen Par⸗ 
teien geeini t haben, kann ich Ihnen Michaelis und 
Schulze⸗ Delitzſch nennen. Auch in den Kreiſen hieſiger 
liberaler Wähler bricht ſich allmälig die Einſicht Bahn, 
daß der Streit zwiſchen den Liberalen ein Schnitt in 
das eigene Fleiſch wäre. Man darf daher immer noch 
das Beſte hoffen. % 
Nachdem der König am d. d. Mis. nach Ems 
abgereiſt iſt, wird der größere Theil des diplomatiſchen 
Corps gleichfalls die gewohnten Sommerreifen. antre⸗ 
ten. Der franzöſiſche Bothſchafter hat geſtern Berlin 
auf mehrere Wochen verlaſſen. 47 
Der Kronprinz, die Frau Kronprinzeſſin und Kinder 
ſind in das Seebad Misdroy abgereift. 
Direct uns aus Paris zngehende Nachrichten — 
ſo ſchreibt die „Zeidl. Corr.“ — ſchildern die allge⸗ 
meine Stimmung daſelbſt als eine durchaus düſtere. 


Der bereits vorhandene Gährungsſtoff habe durch die 


letzte Marimilians⸗Affaire dermaßen an Nabrung 
gewonnen, daß eine Exploſion bedenklichſter Art nur 
noch eine Frage der Zeit ſei. — Man zweifelt nicht 
daran, daß der Kaiſer von Oeſterreich doch noch nach 
Paris kommen werde, und meint, gerade jetzt werde 
ich eine bis dahin immer noch fragliche entente cordiale 
zwiſchen beiden Monarchen herſtellen, wozu von Seiten 
zes Kaiſers Napoleon gewiß nicht zuletzt die Hand 
bereitwilligit geboten werden würde. Wir müſſen 
daten geſtellt Fin laſſen, ob und in wie weit die An⸗ 
gaben des conſervativen Organs ndet find. 
Die neunte Verſammſung des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Congreſſes findet in Hamburg am 26. bis 29, 
Auguſt d. 3 ſtatt und wird am 26. Auguft, Vorm. 
10 Uhr, eröffnet. Den durch die Eintrittskarte legi⸗ 
timirten Congreßmitgliedern iſt freie Rückfahrt bewil⸗ 
ligt von der Berlin⸗Hamburg, Auhalter, Stettiner, 
ecklenburgex. Altona⸗Kieler und Leipzig⸗Dresdener 
Bahn. Die Tages⸗Ordnung iſt die folgende e) Jah⸗ 
resbericht der ſtändigen Deputation, d) Wahl eines 
Saen ſeiner beiden Stellvertreter und von fünf 
chriftführern, e) Entgegennahme etwaiger neuer 
Anträge von Mitgliedern. 4 Berichterſtattungen 
durch die Referenten und Berathungen ‚über folgende 
Gegenſtände: I. Die Wohnungsfrage in großen Städten 
zam 26. Auguft), II. Die Vereinfachung dee Zolltarifs 
im wirthſchaftlichen und finanziellen Intereſſe. Dabei 
auch Eröterung der Tabaksbeſteuerung und ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Formen (am 27. Aug.). III. Münzeinheit 
und Goldwährung (am 28. Ag IV. Die Art und 
Weiſe der Beſchaffung der Mittel für Gemeindezwecke 
in Stadt und Land (am 29. Aug.), e) Wahl der ſtän⸗ 
digen Deputationen. Das Localcomits in Hambur⸗ 
beabſichtigt an einem Tage eine kürzere Fahrt au 
einem der neuen transatlantiſchen Dampfſchiffe und 
am 30. Auguſt eine Extrafahrt nach Kiel zu arangiren. 
— Die alten „Elb. Anz.“ tbeilen den, Königstreuen 
confervativen Wählern des Elbing⸗Marienburger 
Wahlkreiſes“ die „bocherfreuliche“ Nachricht mit, daß 
der Abg. Hr. Geb. Re 1 e v. Brauchitſch 
auf eine dieſerbalb an ihn gerichtete 1 ſich zur 
Annahme eines Abgeordneten⸗Mandats für den Nord⸗ 
deutſchen Reichstag bereit erklärt hat, wenn dieſer 
Wahlkreis ihm aufs Neue ein ſolches übertragen will. 
— ‚Herr ze. v. Brauchitſch ſchreibt dem genannten 
Blatte: „Auf Ihre Anfrage erwiderte ich Ihnen oſſen 
und ehrlich, daß ich, trotz aller wirthſchaftlichen Noth⸗ 
ſtände, welche mix durch die wiederholten lan en Ab⸗ 
weſenheiten von Hauſe bereitet ſind, es doch für eine 
Ehre und eine Pflicht halte, einem ine Rufe in 
den Reichstag wieder zu folgen, und um jo unbedenk⸗ 
licher, als die bevorſtehende Seſſion zu den 7 = 
ſten gehören wird, welche einſt das conſervative Norp⸗ 
deutſchland unter ſeinen geſchichtlichen Ereigniſſen ar 
zäblen wird. .. Alſo: ich nebme an, wenn 15 A 1 
werde; denn es gilt. auf dem Poſten feft und entſchie⸗ 
den auszuharren,“ 7 
Oeſterreich 6 
— Die „Wiener Abendpoſt, vom 5. d. M. enthält 
einen längeren 1 im eee erg Ei me 
eiten der preußiſchen Preſſe Yelterreich gegenübe 
enge Soften allgemeiner Anſchuldigunzen ſowie 
direkter und indirekter Verdächtigungen polemiſirt. 
In dem Artitel beißt es. „Es iſt bekannt, daß Frei⸗ 
err v. Beuſt unmittelbar nach feinen Amtsantritt 
emüht war, die Schwierigkeiten, welche ſich bezüglich 
der Inhaberſchaften preußiſcher Regimenter ergeben 


Macht fich Schwer fühlbar 
Joſeph und an das öſterreichiſche Katferhaus in feinem 


hatten, zu beſeitigen; daß er die erſte Anregung zur 
Wiederbefeſtigung der kommerziellen Beziebungen zum 
Zollverein gegeben hat, daß Frhr. v. Beuſt endlich 
in der Luxemburger Frage ſich den vollen Dank der 
reußiſchen Tagespreſſe verdient hat. Die klaren Feſt⸗ 
etzungen des Prager Friedens beſtimmen ihn weder zur 
Einſprache gegen die mit den ſüddeutſchen Staaten 
abgeſchloſſenen Schutz- und Trutzbündniſſe, noch zu 
diplomatiſchem Eingreifen in die jüngſten Zollvereins⸗ 
verhandlungen. Auf jedem Gebiete iſt die öſterreichi⸗ 
ſche Politik über den Buchſtaben rechtlicher Satzungen 
hinaus bemüht geweſen, ein freundſchaftliches Verhält⸗ 
niß zu Preußen zu begründen und feſtzuhalteu. Es 
ud dies poſitive Thatſachen, welche genügende Rück⸗ 
chlüſſe auf den Charakter der öſterreichiſchen Politik 
geſtatten. 1 han 
— Die Reife des Kaiſers nach Paris iſt definitiv 
feſtgeſtellt. Es wird jetzt zugegeben, daß Staatsrück⸗ 
ſichten dieſelbe erfordern; im Publikum bat man aber 
dein Verſtändniß für dieſe Staatsrückſichten. Ein 
Bündniß mit Frankreich iſt nicht populär, ſchon der 
Zwecke wegen, die es naturgemäß anſtreben muß; und 
andererſeits ſträubt ſich auch das Gemüth gegen eine 
olitik, weſche den Kaiſer über das friſche Grab feines 
uders die Hand zum Bündniß mit einem Manne 
> läßt, der Deutſchland mit Krieg überzie⸗ 
n will. 


Frankreich. 


. Die „France“ bringt „aus beſter Quelle“, wie 
ſie dazu bemerkt, jetzt Naheres über die Hinrichtung 
des Kaiſers. Dieſelbe fand nicht in und nicht ganz 
in der Nähe der Hauptſtadt, ſondern in Queretaro 
ſelbſt ſtatt, und zwar „heimlich“ am Morgen des 19. 
Juni. Die Vollziehung erfolgte unmittelbar nach dem 
Urtbeile. Am 20. traf die Nachricht in der Hauptstadt 
ein, die unter dem erſten Eindrucke ſofort und ohne 
Bedingung übergeben wurde. Die Uebergabe ward 
von „gräßlichen Rachethaten“ begleitet. (Vor der 
Uebergabe von Mexiko haben die imperialiſtiſchen Ge⸗ 
nerale die Führer der republikaniſchen Partei daſelbſt 
erſchießen laſſen: eine That die von den Juariſten bei 
ihrem Einzuge wieder vergolten wurde.) — Als die 
Nachricht am 25. Juni Vera⸗Cruz erreichte, erfolgte 
auch die Uebergabe dieſer Stadt noch an demſelben Tage 
ohne Bedingung. Wir hatten alſo richtig vermuthet, Vera⸗ 
Cruz müſſe übergeben worden und ſo die Nachricht 
von der Hinrichtung zur Kenntniß des Commandanten 
der öſterreichiſchen Fregatte „Eliſalleth gelangt ſein. 
Der öſterreichiſche Capitain Groller brachte die Trauer⸗ 
kunde zuerſt nach New⸗Orleans. Nachdem Lagueron⸗ 
niere dieſe Trauerpoſt ſattſam gegen die Republikaner 
auf beiden Seiten des Oceans ausgebeutet hat, ruft 
er den Gegnern der mexikaniſchen Expedition zu: 
„Und wird es auch de noch eine Stimme geben, die 
da ſagte, die franzöſiſche ion ſei ein Verbrechen 
gegen die Freiheit eines Volkes geweſen? Ha! SE 
och lieber, ſie war ein großes Unglück weil ſie miß⸗ 
lang!! Dieſe Auslaſſungen find bemerkenswerth, nicht 
um der Sache ſelbſt willen, ſondern weil fie Schlüſſe 
auf die Stimmung der Hofkreiſe geftatten, welche das 
mexikaniſche Abenteuer eingefädelt hatten, und denen 
die „France“ als ergebenſtes Organ diente. 

. Der „Etendard“ meldet, daß ſämmtliche Mächte 
Ihre Rerräſentanten aus Mexiko abberufen haben, 
er franzöſiſche Geſandte hat lich bereits eingeſchiſſt 
und die dort anſäſſigen Franzoſen dem Schutze des 

Geſandten der nordamerikaniſchen Union unterſtellt. 
— Die mexikaniſche Expedition mit ihren bekla⸗ 
genswerthen politiſchen und alte Nachwehen 
Der Kaiſer hat an Franz 


und im Namen ſeiner Gemablin ein Beileids⸗Tele⸗ 
gramm gerichtet, in welchem er, nachdrm den Gefühlen 
des tiefſten Schmerzes und Bedauerns Ausdruck ge⸗ 
geben, erklärt, er wiſſe, daß ihn die moraliſche Schuld 
der jüngſten ſchrecklichen Kataſtrophe treffe und er 
fühle ſein Gewiſſen nur dadurch erleichtert, daß die 
reinſten Beweggründe ihn dahin geführt, dem unglück⸗ 
lichen Maximilian den msxikaniſchen Kaiſerthron an⸗ 
zubieten, und er auch ſonſt die Ueberzeugung hatte, ei⸗ 
Nach Fürdigen auserſehen zu haben. Wenn ſich die 
ee) von der "Ermordung des franzöſiſchen Ge⸗ 
Schlau in Meriko deſtätigt, ſo wäre das ein neuer 
Gerücht non die franzöſiſche Regierung, doch iſt dies 
uber en ehr wenig beglaubigt. Man fürchtet 
Vas an ag für Die dortigen franzöſiſchen Anſiedler. 
— ian kommen möge, die guten Dienſte 
Der 1 den Regierung ſind nun der einzige 
Weg, der dem die Beier 1 28 glück⸗ 
Sr . ziehungen zum Waſhingtoner 
Kabinette in letzter Zeit en beſſere Wendung ge⸗ 
nommen. 


Italien. 


— Garibaldi iſt ſehr unzufrieden mit der römiſchen 
Emigration. Der jüngſte Puch iſt gegen feine SE 
Tüdlicben Befehle in Scene geſetzt worden. Allerdings 
itte Garibaldi ſeinen Sinn geändert, da er noch am 
80 für die Action ſich ausgeſprochen. Der Chef Mon⸗ 
kocht hat feine Entlaſſung gegeben und auch Checchetelli, 
er die Affaire vom 20. geleitet, will feine Entlaf- 
Zug geben. Dann bleibt Garibalei allein an der 
der rtzmiſchen Actionspartei, und das iſt feine 
Dreiertit Das ökunemiſche Concilium ſoll ſich über 
erlei Gruppen don Zeitfragen äußern: 1) ſoll 
es ſich mit den Verirxungen des Zeitgeiſtes in Bezu 
die nen Fatbotiihen Bauten befassen; 2, ih über 
L. Kirchendisziplin wünſchwerthen Aenderungen 


aussprechen, und 3) J \ } 
weltliche Herrſchaft 8 ſein Gutachten über die 


Spanien. 


— Ueber die Ausbreitung der Inſurrection berich- 
tet der Courier Frangais, jedoch unter Vorbe⸗ 
halt der Richtigkeit ſeiner Nachrichten: die Aufſtän⸗ 
diſchen hielten das Feid an zwei verſchiedenen Punkten 
bei Toledo und bei Cnenga. Die gegen fie ausge⸗ 
ſandten Civilgarden hätten mehrere Schlappen erlitten 
und die Verwundeten ſeien ſo zahlreich geweſen, daß 
man deren nach Madrid habe bringen müſſen, da die 
S von Toledo und die benachbarten kleinen 
Städte fie nicht faſſen konnten. 2) 


Provinzielles. 


„ Poſen, den 3. Juli. Dem hier erſcheinenden 
kirchlichen Wochenblatt „Tygodnik katolick!“ wird über 
die erſte Audienz des Erzbiſchofs, Grafen Ledochowski, 
bei dem Papſt aus Rom berichtet: „Der Herr Erz⸗ 
biſchof, Graf Ledochowski, hatte bald nach feiner am 4. 
Juni erfolgten Ankunft eine Audienz beim heiligen 
Vater, der ihn überaus gnädig empfing. Der Herr 
Erzbiſchof hatte die Freude, daß er ſich vor dem hei⸗ 
ligen Vater der frommen Gefühle feiner Didcefanen 
für die Perſon deſſelben und den Apoſtoliſchen Stabi 
durch einen in die Augen fallenden und greifbaren Be⸗ 
weis rühmen konnte; denn hinter ihm her wurde von 
zwei kräftigen Männern eine mit nahe an 50 Pfund 
Gold gefüllte Vaſe getragen, die er zu den Füſten des 
heiligen Vaters niederſetzen ließ. Der Werth des als 
Peterspfennig dargebrachten Goldes ſoll 53,000 Francs 
betragen haben.“ Der Correſpondent ſchpricht ſein 
Bedauern aus, daß die übrigen polniſchen Biſchöfe, na⸗ 
mentlich die aus Krakau und Galizien, mit leeren Hän⸗ 
den zum heiligen Vaters gekommen ſeien. 


7 


Lokales. 


— Bu den Reichstagswahlen. Während hier, in der 
Stadt, Uimſichtlich der bedorſtehenden Reichstagswahlen, wir 
wollen nicht ſagen Indifferen, wol aber eine gewiſſe Gleich- 
giltigkeit ſich unter den deutſchen Wählern bemerkbar macht, wird 
die Frage über den zu wählenden Abgeordneten unter den ein⸗ 
flußreichen Wählern im Kreiſe lebhaft erörtert. Unter ihnen, 
wie wir zuderläſſigerſeits vernehmen, hat die Ueberzeugung 
Platz gegrffen, daß die Deutſchen ſich nicht zerſplütern dürfen, 
um ſich ſchon im erſten Wahlgange den Sieg zu ſichern. 
Die Kandidatur des Juſtizrath Herrn Dr. Meyer von hier 
findet bei allen deutſchen Fraktionen Anklang. Für den Fall, 
daß der Genannte die Kandidatur ablehnen ſollte, iſt von 
mehreren Seiten auf den Regierungs- Präſidenten Herrn 
v. Kries, ſowie auch auf Herrn v. Hennig ⸗Dembowalonka 
als geeignete Kandidaten hingewieſen worden. Wir geben 
hier eine Mittheilung, wie fie uns von zuverläſſiger Seite 
geworden iſt, und fügen derſelben noch hinzu, daß eheſtens 
ein proviſoriſches Comitee, in welchem alle politiſchen Frak. 
tionen unter den deutſchen Wählern vrtreten fein ſollen, zu⸗ 
ſammentreten wird, um hierorts eine allgemeine Wählerver⸗ 
ſammlung einzuberufen. 

— Muſihaliſches. Das zur Nachfeier des Jahrestages 
der Schlacht von Königgrätz von der Regiments-Kapelle am 
Sonntag, den 7. Juli im Ziegelei-Garten veranſtaltete Kon. 
zert war, trotz des mit Regenwolken bedeckten Himmels, über- 
aus zahlreich beſucht. Das Programm, wie die Ausführung 
deſſelben erwarben ſich die ungetheilte Anerkennung der Zu- 
hörerſchaft. Auch der Wirth hatte fein Arrangement fo ge- 
troffen, daß die Gäſte möglichſt ſchnell und gut bedient wer⸗ 
den konnten. 

— p. Aus Gurske. Wit hatten am Sonntag, den 7. 
Juli eine Feſtlichkeit, welche wol der öffentlichen Erwähnung 
werth iſt. Herr Gaſthofsbeſizer Reimann hatte zur Ein- 
we hung feines neuen Saales ein Konzert und ein Tanzver⸗ 
gnügen veranſtaltet, welche von einer großen Geſellſchaft aus 
Thorn und Gurske beſucht waren. Der Saal, welcher 30 
Fuß breit und 36 Fuß lang iſt, war Aa Feſte ſeht an- 
ſorechend dekorirt. Die meiſterhafte Malerarbeit hat Herr 
Maler G. Jacobi aus Thorn ausgeführt. Nicht unerwähnt wol⸗ 
len wir laſſen, daß die Harz Kapelle durch ihre mufitalifche 
Leiſtungen, wie der Wirth Herr R. ſowol durch die Speifen, wie 
durch die Getränke, die vollſte Zufriedenheit feiner Gäſte fich 
erwarb. Das. Etabliffement des Herrn R kann den Thor- 
nern zu gelegentlicher Benutzung beſtens empfohlen werden. 

— Schulweſen. (Fortſetzung.) In dieſer Tabelle find 
die Altluthetiſchen u. |. w. weggelaſſen. 

Hiernach kann man die Thorner Mädchenſchulen in Be- 
treff der drei Hauptconfeſſionen etwa folgendermaßen grup- 
piren: 

Die Evangelifhen find am ſtärkſten in der höheren und 
mittleren, dann in der Funck'ſchen Privatſchule, hierauf in 
der Elementar- und zuletzt (nur 7 pCt.) in der Fiſcher'ſchen 
Schule. 8 N 

9 Die Katholiken überwiegen in der Elementar und 
Mittelſchule, ſind ſchwächer in der höheren, ganz gering (kaum 
5 pCt.) in der Funck'ſchen und verſchwinden in den ande⸗ 
ren beiden Privat- Schulen. 

Endlich die Jüdinnen finden ſich gerade am zahlreich · 
ſten in der höheren ſtädtiſchen und in der Fiſcher'ſchen Pri⸗ 
valſchule (dort 40, bier 32 pCt), geringer zahlreich in der 
Mittel. und Funck'ſchen Privatſchule. Von der Elementar- 
ſchule haben ſie ſich jetzt völlig abgewandt.) 

(Fortſetzung folgt.) 

— Zur Warnung. Welche Vorſicht beim Genuß von 
Schweinefleiſch und der aus ihm bereiteten Confumtibilien 
anzuwenden iſt, zeigen wieder mehre in jüngſter Zeit zur öffent. 
lichen Kenntnißnahme gelangte Fälle von Trichinenkrank 
heit, namentlich der in Halberſtadt. Dort find in kurzer 
Zeit 179 Perſonen von dieſer Krankheit ergriffen und 15 von 
ihnen bereits geſtorben. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverleht. 


— Der Zollverein. Der neue Zolloertrag tritt etſt am 
1. Januar 1868 in Wiikſamkeit. 

— Die „Karlsr. Zig.“ konſtatirt nochmals, daß außer der 
Verordnung, welche in det Uebereinkunft vom 4. Juni ent. 
halten iſt, weitere Abmachungen über die Tabaksſteuer 
zwiſchen den Zollvereinsſtaaten nicht eriſtiren. Sie fährt 
dann fort: „Der auf Grund der Uebereinkunft vom 4. Juni 
revidirte Zollvereins-Vertrag iſt dem norddeutſchen Reichstag, 
und den ſüddeutſchen Kammern zur verfaſſungsmäßigen Zu⸗ 
ſtimmung vorzulegen; nach erfolgter Zuſtimmung wird es 
ausſchließlich Angelegenheit des verſtärkten Bundesraths und 
des Zollparlaments ſein, über das „Wie und Wann? einer 
Beſteuerung des Tabaks im Zollverein zu beſchließen, und es 
kann noch, ehe eine jo wichtige Angelegenheit die verſchiede⸗ 
nen Stadien der Vorbereitung und der ve. faffungsmäßigen 
Behandlung durchlaufen haben wird, Jahr und Tag verge- 
hen. Die Inſinuation, als ob die Zollvereins - Regierungen 
ſchon zuvor eine Einführung einer Tabaksſteuer verfuden 
wollten, entbehrt jeden Grundes. Wer ober bei der obbe- 
zeichneten klaren und nototiſchen Sachlage noch Hintergedan- 
ken oder Geheimniſſe wittern möchte, den bitten wir in Be. 
tracht zu nehmen, daß es bis zum 31. Oktober, dem Ratifi- 
kationstermin für den erneuerten Zollvereinsvertrag, an der 
Zeit fehlt, ein derartige Vorhaben aus. und durchzuführen. 

— Petroleum. Epperimente mit Betroleum als Heizungs. 
material ſind neuerdings auf der nordamerikaniſchen Flotte 
gemacht worden und haben ein, überrafhend günſtiges Re⸗ 
ſultat geliefert. Die nothwendigen Veränderungen in der 
Konſtruktion der Maſchinen ſind äußerſt einfacher Natur und 
auf derſelben Strecke thaten drei Tonnen Petroleum denſel⸗ 
ben Dienft wie ein Vorrath von Steinkohlen, der den zwan⸗ 
zigfachen Raum derſelben einnimmt. Das einzige Bedenken 
gegen das neue Feuerungsmaterial liegt in der großen Ex⸗ 
ploſtonsgefahr. Die Billigleit und der Ueberfluß an Petro⸗ 
leum find fo bedeutend, daß ſelbſt jetzt, wo / der Quellen 
verſtopft worden find, mit dem übrigen Viertel allein der 
Preis von 4 Gallonen ſich auf nur 2 d ſtellt. 
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des Ruſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch-Papier 
21 age 99 115 ee pCt. Klein Courant 
21 pCt. Groß- Courant 10 pCt. Alte Silberrubel 8 pCt. 
Neue Silberrubel 5—6 pCt. Alte Kopeken 10—12 pCt. 
Neue Ko peken 15 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 7. Juli. Temp. Wärme 11 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
2 Strich Waſſerſtand 8 Fuß 10 Zoll. 
Den 8. Juli. Temp. Wärme 10 Grad. 


Luftdruck 28 Zon 
1 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 9 Zoll. 


Inſerate. 
Bekanntmachung. 

Mit Zuſtimmung der Stadtverordneten haben 
wir beſchloſſen den Preis pro 1000 Kubikfuß 
Gas vom 1. Juli er. ab von 2 Thlr. 10 Sgr. 
auf 2 Thlr. 5 Sgr. zu ermäßigen, was wir 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringen. 

Thorn, den 26. Juni 1867. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Ausführung eines ruſſiſchen Rohres und 
anderer Arbeiten im hieſigen Salzfaktoreigebäude, 
deranſchlagt auf 135 Thlr. ſoll in Submiſſion 
vergeben werden. Unternehmer werden erſucht, 
ihre Offerten bis 

zum 15. d. Mts. 
bei mir abzugeben. Anſchlag und Bedingungen 
liegen in meinem Bureau zur Einſicht bereit. 

Thorn, den 6 Juli 1867. 

Der Kreisbaumeiſter Kleiss. 

Heute entſchlief im Herrn, nach langem und 
ſchweren Leiden der Kreisgerichts⸗Steretair a. D. 
Michael von Bojanowski. 

Mocker, den 8. Juli 1867. 

v. Bojanowska, 
3 Wittwe. 

Die Beerdigung findet am Donnerſtag Nachmit 
tag 4 Uhr auf der Mocker ſtatt. 

Mein reichhalt. Lager von Muſikalien aus 
allen Gebieten d. Tonkunſt empfehle ich hierdurch 
beſtens. — Nicht vorräthige Artikel beſorge auf's 
Schnellſte. i E. F. Schwartz. 


Verein junger Kaufleute. 
Heute Verſammlung im Schützenhauſe. 
Eine Wohnung nebſt Zubehör iſt vom 1. Ok⸗ 

tober er. in meinem Hauſe Bromberger 
Vorſtadt zu vermiethen. 


W. Pastor. 
gr Wohnung iſt vom 1. Oktober auf der 
Mocker zu vermiethen. V. Klepacki. 
Friſche Heeringe ziemſſch groß a 6 Pfennig 

p. Stück bei A. Mazurkiewiez. 


Ordentliche Stadtverordneten⸗Sitzung. 


Mittwoch, den 10. Juli Nachm. 3 Uhr. 

Tagesordnung: 1) Entwurf eines Kontrakts 
zwiſchen dem Magiſtrat und dem Mühlenbeſitzer Kob- 
nert betreffend die Unterhaltung der Arche für die 
Bache; — 2) Antrag des Magiſtrats, betreffend Aen⸗ 
derungen zum Diäten- und Fuhrkoſten-Reglement; — 
3) Rechnung der Armenhaus⸗Kaſſe pro 1865; — 4) 
Mittheilung des Magiſtrats über eine Armenunter⸗ 
tützung; — 5) 2 Recursgeſuche; — 6) Erſatzwahlen 
ür mehrere Deputgtionen und Commiſſionen; — 7 
Verpachtung der Weichſelfiſcherei von der Kaszcezorek⸗ 
Terespoler- bis zur Gursker Grenze; — 8) Beantwortung 
der Monita zur Gasanſtalts⸗Rechnung pro 1864/65; — 9) 
Bedingungen zum Verkauf des Schulgrundſtücks auf der 
Brom. Vorſt.; — 10) Reſeript des Hrn. Handelsminiſters, 
betreffend die Eiſenbahn Thorn⸗Inſterburg; — 11) 
Antrag des Polizei⸗Sekretärs Hirſchberger um Ver⸗ 
ſetzung in den Ruheſtand; — 12) Koſtenanſchlag zur 
Gasbeleuchtung für die Bürgerſchule; — 13) Betriebs- 
bericht der Gas⸗Anſtalt pro April er.; — 14) Ant⸗ 
wort des Magiſtrats auf den Antrag der Herren 
Adolph nebſt Genoſſen, betreffend die Diebſtähle auf 
der Vorftadt; — 15) Antrag des Herrn Adolph, be⸗ 
treffend die Turnplätze für die vorſtädtiſchen Schulen, 
den Weg 2. Linie auf der Bromberger Vorſtadt, die 
Zuſchüttung der Stadtgräben. 

Thorn, den 5. Juli 1867. 

Der Vorſteher. Kroll. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck ſind 
folgende Reiſehandbücher und Karten ſteis vorräthig: 
Bädeker's Paris eleg. gebd. 1 Thaler 18 Sur. — 
Illuſtx. Pariser Führer eleg. gbd. 1 Thlr. — Führer 
für die Pariſer Welt = Austellung 1867 12 Sgr. — 
Aus Grieben's Reiſe- Bibliothek: Paris 25 Sgr. — 
Warmbrunn 10 Sgr. — Berlin 15 Sar. — Das Rie⸗ 
ſengebirge 15 Sgr. — Die Sächſiſche Schweiz 71½ Sgr. 
— Drei Tage im Dia 3. Sgr. — Reinerz und Cu⸗ 
dowa 15 Sgr. — Die Böghmiſchen Kurorte 20 Sgr. 
— Bad Ems 15 Sgr. — Die Schleſiſchen Kurorte 15 
Sgr. — Dresdeu 15 Sgr. — Vocke, Neuer Führer 
durch Thüringen 12 Sgr. — Müller, das Nieſen⸗ 
gebirge 15 Sgr. — Straß, Salzburg, Iſchl u. Gaſtein 
15 Sgr. — Bädeker's Schweiz eleg. gebd. 1 Thlr. 22 
Sgr. — Illuſtr. Alpenführer eleg. gebd. 1 Thlr. 10 
Sgr. — Illuſtr. Londonführer eleg. gebd. 1 Thlr. 10 
Sgr. — Bädeker's Conſervationsbuch für Reiſende eleg. 
ebd. Thlr. — Franz, Poſt⸗Karte von Central⸗Europa 15 
gr. — Dieſelbe auf Leinwand gezogen 1 Thlr. — 
Müller, Karte der Eiſenbahnen Mittel ⸗Europa's 18 
Sgr. — König, Port: und Eiſenbahnkarte von Dittet- 
Europa 18 Sgr. — Kunſch, Reiſekarte von Deutſch⸗ 
land 10 Sgr. — Hand:fe, Generalkarte vom Preuß. 
Staat 10 Sgr. — Handtke, Reiſekarte von Deutſch⸗ 
land auf Leinwand gez. 2 Thlr. — Engelhardt, Spe⸗ 
zialkarte der Provinz Weſtpreußen 3 Thlr. — Engel⸗ 
hardt, Karte der Provinz Preußen auf Leinwand gez. 
1 Thlr. — Handtke, Karte der Provinz Weſtpreußen 
auf Leinwand gez. 22½ Sgr. — Handtke, Karte der 
Provinz Oſtpreußen auf Leinwand gez. 22 Sgr. — 
Hardtke, Karte der Provinz Poſen auf Leinwand gez. 
22½ Sgr. — Handtke, Karte von Polen 10 Sgr. — 
Hecks, Neueſter Plan von London 15 Sgr. 


Ein jung verheiratheter Wehrmann, mit gu⸗ 


ten Zeugniſſen, der polniſchen und deutſchen 
Sprache mächtig, auch mit Schulkenntniſſen ziem⸗ 
lich bewandert, ſucht ſofort ein Unterkommen als 
Aufſeher oder Bote. Nähere Auskunft ertheilt 
Seeretair Witt. 


Nachdem Herr Moritz Rosenthal ſein 
Geſchäft am dortigen Platze aufgegeben, haben 
wir unſer Lager von Geſchäftsbüchern für alle 
Branchen und Comptoir⸗Utenſilien aller Art, 
Herrn Julius Rosenthal Brückenſtraße Nr. 33 
überwieſen und bitten die verehrten Freunde unſe— 
rer Fabrikate, ſowie das geſchäfttreibende Publi⸗ 
kum im Allgemeinen, ſich bei eintretendem Bedarf 
in dieſem Areikel an Herrn Julius Rosenthal 
zu wenden. Herr Rosenthal iſt in den Stand 
geſetzt, unſere Waare zu Fabrikpreiſen abzugeben. 
Auch erlauben wir uns auf unſere anerkannt vor— 
züglichſten Leiſtungen in Druckſachen jeglicher Art, 
als: Facturen, Cireulairen, Rechnungen, Adref⸗ 
karten ꝛc. ꝛc. aufmerkſam zu machen, von denen 
ein reiches Muſterſortiment bei Herrn Rosenthal 
zur Anficht ausliegt. 

Hannover, den 1. Juli 1867. 

J. C. Koenig & Ebhardt. 
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Die durch ihre Güte so beliebt gewordene 
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autorisirt v d. K. Professor Dr. Lindes zu Berlin, sowie 
die durch Reinheit und Geschmeidigkeit ausgezeichnete 
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(in Päckchen 
vom Apotheker A. Sperati in Lodi (Lombardei). sind fort- 
während in frischer und unverändert guter Qualität vorräthig 
in Thorn bei Ernst Lambeck. 
C ² ͤwAA e 
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Heute Dienstag, den 9. Juli Abends 8 Uhr im Saale des Schützenhauses 


TONER 


des Pianisten Joseph Rochlitz (Elevè de J. N. Hummel). 


Pro 


gramm. 


I. Abtheilung. 


Quintett von Reisiger (Es- dur). 
di Bravoura von Kalkbrenner. 
von J. N. Hummel. 


Concert von Mendelsohn Bartholdi. 
Introduzion u. Rondo Brillante über ein russisches Thema 


Adagio et Allegro 


II. Abtheilung. 


Mazurka de Concert von Charles Meyer. 
Thema komponirt vom Concertgeber. 
Hummel. 


Introduzion u. Variationen über ein Original- 
Satz aus dem Concerte (Les Adieux) von J. N. 
Grandes Variationes brillantes (di Bravoura) von H. Herz. 


Billette zum Abonnementspreise à 10 Sgr. und Familienbillette für 3 Personen zu 22 ½ 
Sgr sind bis Abends 7 Uhr in der Musikalienhandlung des Herrn Schwartz zu erhalten. 


Kassenpreis à Billet 15 Sgr. 


Einen Poſten Drauſener Dachrohr tat zum 


Verkauf Carl Spiller. 


Ein Portemonnaie mit einigem Geld iſt am 
Sonnabend Vormittags gefunden worden. Eigen⸗ 
thümer kann daſſelbe bei Herrn Gefangenaufſeher 
Peiler, Schuhmacherſtraße 354 abholen. 


Alte Möbel verkauft billigft Silbermann 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck 
iſt vorräthig: g i 
Das Neueſte in Laubſäge⸗Zeichnungen 
in reich architektoniſchem Style ausgeführt von 
Jos. Neumayer, 
Modelleur in Wünchen. 
Heft 1—3 à 10 Sgr. 

Es find dies nach dem Urtheile von Sach— 
verſtändigen die beſten derartigen Zeichnungen, 
welche exiſtiren. | 

Einen Schreib⸗Curſus don 36 Stunden für 
Knaben von 8— 12 Jahren beginne ich Donner: 
ſtag den 11. Juli er. Honorar 2 Thlr. 

Speck, Lehrer. 
Von beute ab liefere ich gegen baar feines 
Brod zu 5 Sar. 4 Pfd. ſchwer, halbfeines Brod 
zu 5 Sgr. 4%, Pfd. ſchwer. Daſſelbe it ſo⸗ 
wohl in meinem Laden als auch in meinem neu 
eingerichteten Verkaufsleeal, in dem Keller deſſel⸗ 
ben Hauſes, neben Herrn Prager zu haben. 
Die Firma über dem Laden iſt: Bäckerei von 
F. Senkpeil, die Firma über dem Keller: 
Brodverkauf von F. Senkpeil. 
F. Senkpeil, Bäckermeiſter. 
Breiteſtraße Nr. 85. 


Mein Grundſtück, Penſau Nr. 24, beſteh. aus 
Wobn⸗ u. Wirthſchaftsgebäuden nebſt 160 Mor⸗ 
gen Wieſen u. Ackerland, bin ich Willens unter ſehr 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen oder auch zu 
verpachten. Auch bin ich Willens daſſelbe gegen 
ein ſtädtiſches Grundſtück zu vertauſchen. 

Th. Nabuszewski aus Penſau. 

Ich beehre mich hiermit ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich das von mir ſeit 15 Jahren geführte 
Schank und Material- Waaren-Geſchäft an Herrn 
Raciniewski käuflich überlaſſen habe. 

Für das mir in ſo langer Zeit geſchenkte 
Vertrauen beſtens dankend, bitte ich daſſelbe auch 
meinem Herrn Nachfolger zu Theil werden zu 
laſſen und zeichne hochachtungs voll 

J. Lewinsohn. 


Mit Bezug auf Vorſtehendes bitte ich um 
gütige Berückſichtigung meines Unternehmens und 
verſpreche ich für gute Waare und möglichſt bil⸗ 
lige Preiſe beſtens Sorge tragen zu wollen. 

Thorn, Neuſtädter Markt Nr. 215 

F. Raciniewski. 

Einem geehrten Publikum der Stadt Thorn 
und Umgegend, ſowie den Herrn Aerzten erlaube 
ich mir die ergebene Anzeige, daß ich nach abge⸗ 
legter Prüfung die Conceſſion zur Verrichtung 
chirurgiſcher Operationen und Hülfsleiftungen von 
der Kgl. Regierung zu Marienwerder erhalten 
habe. Indem ich dies mein Unternehmen hier⸗ 
mit zur öffentlichen Kenntniß bringe, erſuche ganz 
gehorſamſt, ſich in erforderlichen Fällen meiner 
bedienen zu wollen. 

S. Zakrzewski, 
Seglerſtr. 141. 
1 möbl. Stube ift T. gl. z. ve m. Gerechteſtr. 106. 


Vom 1. Juli an habe ich in meiner Woh- 
nung kl. Gerberſtr. Nr. 15 eine table d’höte 
eingerichtet, und verabreiche daſelbſt auch täglich 
Mittagstiſch außer dem Haufe zu verſchiedenen 
Preiſen. verw. Lieut. Luck. 
Die Bettfederreinigungsmaſch. iſt Schülerſtr. 406. 

Zur Bequemlichkeu eines geehrten Publikums, 
habe ich eine 


Jrodniederlage 


im Haufe des Herrn Kaufmann Bannach Breite 
ftraße Nr. 87 errichtet; die Güte und Größe des 
Gebäcks wird ſo wie in meiner Wohnung ver⸗ 


abreicht. 
1 H. Hey, 
Bäckermeiſter. 


Wegen Aufgabe des Geſchaͤfts. 
Ausverkauf unter dem Einkaufspreiſe. 
Sämmtliche Schreibmaterialien, Lederwaaren, 

Holzſpielſachen, Gratulationskarten, Aechte Fau 

de Cologne, Bouquetpapier ꝛc. ſowie die Laden⸗ 

einrichtung. C. W. Klapp, 

122 140 4 Altſtädter Markt 289. 
Ein Flügel ⸗Inſtrument ſteht billig zum 

Verkauf bei Adolph Raatz zu erfragen. 

B53 Nr. 252 ift die Bell⸗Etage nebſt 

Zubehör bisher von Herrn Hauptmann 
Metzke bewohnt, wie auch eine Wohnung von 
3 Stuben vom 1. Oktober ab zu vermiethen. 

Gude. 

41 Wohnung beſtehend aus vier Zimmern, 
Küche nebſt Zubehör iſt vom 1. Oktober er. 

ab zu vermiethen. 

Näheres in der Handlung Fr. Tiede. 


3 Barterre-Wohnung von 2 Stuben, Küche 
und Zubebör uud eine Vorderſtube die ſich 
zum Comtoir für ein Getreidegeſchäft eignet, iſt 
gleich oder vom 1. Oktober Neuſt. Markt 231 
zu vermiethen. 


n meinem Haufe ift die Bell Etage ſogleich 
oder zu Michaeli zu vermiethen. 
Louis Kalischer. 
* meinem Haufe iſt der Speicher mit drei 
Schüttungen zu Michaeli zu vermiethen. 
Louis Kalischer. 


(5% Parterre » Wohnung auch als Kompteir 
ſich eignend hat vom 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen Carl Lehmann. 
ine Wohnung von 3 Immern, Küche nebſt 
Zubebör und eine Wehnung von 1 Entree. 
4 Zimmern, Küche und Zubehör habe ich in mei⸗ 
nem Hauſe vom Oktober ab noch zu vermiethen. 
Adolph Raatz 
Da Geſchäftslocal nebſt Comptoir, welches 
Herr Klapp jetzt inne hat, iſt vom 
Ottober d. J zu vermiethen. Außerdem ſind 
noch zwei billige Familienwohnungen, auch ein 
Pferdeſtall zu vermiethen. 


Simon Leiser. 
En. Familienwohnung beſtehend aus 4 Stuben 
und Zubehör iſt vom 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen Neuſtadt Nr. 123. 
Te 186 ift eine herrſchaftl. Wohnung 
ſowie auch eine kleine vom 1. Ottober ab 
zu vermiethen. Be 
E Riderftr. 253 Wobhru gen zu vermiethen. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Krust Lambeck. 
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